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len ın kontessionell-politischen Auseinandersetzungen selbst den Preıs VO|  —3 Zugeständnissen > die
Protestanten, von ihrer Zeıt als Priorin (1713-1738), iıhrer Bautätigkeit und ıhren Erfolgen bei der
Durchsetzung der Observanz, N der mehrere Visıtatoren gescheitert Warcnh, schließlich
VO:  — iıhrem Retormwirken in umliegenden Klöstern. Bemerkenswert IsSt nıcht zuletzt ıhre schrıiftstel-
lerische Tätigkeıit, der sı1e sıch durch die Muttergottes VO  3 Einsiedeln ermutigt ertährt und die ıne Art
partnerschaftliche Annäherung an den männlıchen Ordenszweig bedeutet ®) 107) Fast wel Drittel der
Arbeıit sınd der » Texterschließung« (Teil II 159—436) gewidmet. Dıie »Bestand-Aufnahme der chrıt-
ten« erganzt die Katalogisierung Von 1768 durch das Neu aufgefundene Material und gibt sorgfältige
archivalische Beschreibungen. Ausgewählte »Quellentexte Zur Biographie« ehalten das arocke Deutsch
bei und sınd durch dezente Zusätze ext und erläuternde Anmerkungen es gestaltet.

Der Verfasser zeıgt Domuinica in ıhrer Entwicklung als ınd des Barock: Dıie iın Intensıität
erTahrene Freiheıit und Gottunmiuittelbarkeit außert sıch in der schrotften Dıskrepanz zwischen Anmaßung
und Verzweıflung, ın »eıner Art ‚geistlichem ualismus<« (S. 129) Dıie wıederholten göttlichen Zusagen,
»d: ıch keiner Creatur also vereiniget bın wI1e 1r« (5. 314); »Keın Weibsbild hat für die Seelen Imner

gethan als du« »Deıine Schritten seindt die lezte Gnad iıch der 'elt gib« etic. stehen
unvermiuittelt neben der Erfahrung des eigenen Nıchts, der ständıgen Mahnung Zur Demut, der »Angst,
VO': Teufel besessen se1ın und dafß die Welt durch s1e betrogen werde« ®) 104, 271) „»Ich glaube, dafß
eın unglückseeligere reatur auf Erden als ich« (5. 270) Sıe ersehnt die Hölle, ıhre Liebe
Beweıs stellen können. Die geistliche Vermählung steht nıcht mehr Ende, sondern Anfang iıhres
Weges (D 112—-115) und umschließt den Auftrag, dieser Berutung ın der freien Lebensgestaltung gerecht

werden iın Beharrlıc)  eıt (D. 76, 121) Dabei weılst FEßer ünf Phasen der Vertiefung auf Dominıca
selbst erkennt, wıe ıhre »Comedi mıt Gott« (D 239) in die Nüchternheit der »praktischen Liebe« S 126
verwandelt werden muß

Die Bemühungen des Verfassers gründliche wiıssenschaftliche Arbeit erweısen sıch streckenweise
als kontraproduktiv und überfremden das geschichtliche Materıial: 1rd Domuinicas klare Eifersucht
als OVIzın wirklich erst durch den Artıkel »Eıtersucht« aus dem »Lexikon der Pädagogik« einleuchtend
(D 109, Anm. 324)? Die Erklärung der »Reue« ach dem »Lexikon für Theologie und Kirche« (5. 45,
Anm. 67) wırd dem erwähnten Phänomen der »attrıt10« nıcht gerecht. Mystische Phänomene bei
Domuinica, Aazu noch der schlichte Ruf ın die Nachfolge Christı, werden mıt Tanquereys Grundriß der
aszetischen und mystischen Theologie, DParıs 1935, erläutert Anm. 513; nlıch 5. 73 mıt
Anm 113), der seıne eigenen geschichtlichen Voraussetzungen hat. Geıstliche Verbindungslinien bis hın

Augustinus und Cassıan S 156) der auch U bis Zur Begine Hadewich aus dem 3. Jahrhundert
S 135) ZCUSCH VO: einen Geist Wandel der Kirchengeschichte, sınd ber Zur präzısen Erfassung eiıner
Gestalt des 17./18. Jahrhunderts NUur bedingt hılfreich. Zu oberflächlich bleibt die pauschale Abwertung
des Jesuitenordens (D 57 124)

Formal laßt die Arbeit einıges wünschen übrig. Abgesehen von Unstimmigkeiten zwischen
Inhaltsverzeichnis und ext el beginnt VOT, nıcht ach der Einführung) SOWIle einıgen Druckfehlern
Ost der häufig unvermuittelte Begınn Satze ın einer Zeıle Sinneinheiten auf, umal auch eueE
Absätze nıcht mıiıt Eiınrückungen beginnen. Eintache und doppelte Anführungszeichen SOWI1e das Apo-
stroph werden störend uneinheitlich wiedergegeben. Dıie Herausgeber der Reihe sollten sıch und

Barbara Hallenslebeniıhre utoren auf eın einheıtliıches Konzept der Textgestaltung festlegen.

(JISELA FLECKENSTEIN: Die Franzıskaner 1m Rheıinland, (Franziskanısche Forschungen 38).
Werl/Westfalen: Diedrich-Coelde-Verlag 1992 382 Kart. 49,80

Vorliegender VO:|  3 Christoph Weber betreuter Beıtrag ZUr katholischen Ordensgeschichte stellt eiıne
Pionierleistung dar, die nıcht übersehen werden sollte. nnerhalb der lıterarıschen Gattung Ordensge-
schichte 1st sı1e modellhaft. Hıer 1st nıchts VO:  3 den apologetischen der tromm erbaulichen Tendenzen
vieler SOgeNannNter Ordensgeschichten spuren, die 1im Grunde nıchts anderes sınd als Selbstbeweihräu-
cherungen. Aber die Vertasserin ringt auch nıcht NUur die übliche Ereignisgeschichte, die 1mM Aneinander-
reihen VO|  - Regierungsdaten der Provinzıale esteht. 50 wen1g die außere Geschichte EeLW: während des
Kulturkampfes außer acht gelassen wird, sehr bietet die Arbeıit, INaßn bisher weıthin vergebens
sucht, eine gesellschafts- und mentalitätsgeschichtlich Orlentierte Darstellung des klösterlichen Lebens.
Hervorzuheben 1st das Kapıtel, das eine Soziographie des Ordens bringt. Den Voraussetzungen und
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otıven WwWI1e der sozıalen Herkuntft der Mitglieder wiırd nachgegangen, SOWIle ıhrer Formierung ın
Novızıat Lll'ld Studium. Typische Ordenslautbahnen und Verwendungsprofile werden aufgezeigt. Auch
dem Thema »Ordensaustritt« wırd nıcht ausgewichen. Ähnliches„ gilt VO| Kapiıtel, das eiıne hervorra-
gende Alltagsgeschichte der Provınz darstellt VO|  — den relıgıösen UÜbungen, VO  _ Disziplinen und Beıchte,
bis Zur Rekreation. Hervorzuheben 1st schließlich das Kapitel, das dem Thema » Armut iın der
Praxıs der Minderbrüder« nıcht 1Ur das Armutsgelübde ın seiınem Bezug Z.U) täglichen Leben abhandelt,
sondern zugleich eine Fınanz- und Wirtschaftsgeschichte der Franzıskaner bedeutet. och uch auf die
Abschnitte, die über dıe Seelsorgstätigkeit und die wissenschaftlich-literarısche Arbeıt des Ordens
handeln, sel hingewılesen.

So bescheiden diese Arbeıt auf den ersten Blick erscheınt, 1st doch uch s1e von Wichtigkeit für den
Hıstoriker, insbesondere WenNnn InNnan sıe in den Rahmen eiıner Mentalitätsgeschichte des Katholizismus 1Im
19. Jahrhundert stellt Eın 1Inweıls se1l in diesem Zusammenhang erlaubt. Dıie relıg1öse Erbauungslıteratur
wırd relatıv urz abgehandelt. So sprechend dem Kundigen die genannten Themen sind, ware für das
Verständnis gelebter franziskanisch-katholischer Mentalıtät 1im 19. Jahrhundert nıcht unwichtig SCWESCH,
vielleicht och mehr 1Ins Einzelne gehen. Ähnliches gilt hinsıchtlic des Inhalts der Predigten. reıiliıch
wiırd INan anderweıtig reich entschädigt durch überraschende Einblicke auf Grund der Souveränıität, mıiıt
der bisher unbekanntes Terraın betreten wird. In diesem Zusammenhang eın 1nwels auf das letzte
Kapıtel, das ber Veränderungen während des Ersten Weltkriegs berichtet und €e1 uch eın Thema ZUuUr

Sprache bringt, welches wen1g behandelt wird: die Vaterlands- und Kriegsbegeisterung der Patres.
Schliefßlic se1l auf die Tabellen des Anhangs hıngewiesen, in denen die sozıiale Herkunft der Patres
und Brüder aufgeschlüsselt und die Abrechnungen für die Provinzkapitel vorgestellt werden. Nımmt

dem den vorzüglıchen wissenschaftlichen Apparat und das ausführliche Orts- und Namensregıister,
ann Inan den »Franziskanern 1mM einland« eiıner solchen vorbildhaftten Ordensgeschichte NUur

gratulıeren. OÖtto Weiß

'AUL KOPFE: Dıie Franzıskanerinnen VO:  3 Bonlanden. Licht und Schatten. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke
Verlag 1992 308 Geb

Nur einmal in der Geschichte uUuNserer 1Öözese WAalr 19. Jahrhundert dıe Gründung eiıner Schwestern-
kongregation betont auf die Persönlichkeit eınes Geistlichen zugeschnitten. Es wWwWar Faustıin Mennel,
geboren 18724 1n Hüttenweıler, Pfarrei Roggenzell. Mennel gehörte Z.U jungkirchlich-ultramontan
gesinnten Klerus der 107zese. 1853 WAalr Mitglied eınes Komitees VO:|  - fünf oberschwäbischen Geistlı-
chen, deren Ziel Wal, in Heggbach eın Kloster tür Redemptoristen einzurichten. Fıner der Mıtinıitiato-
[CMN WAar der ehemalıge Tübinger Universitätsprofessor Martın Joseph Mack, der (wahrscheinlıch eLtwas

spater) auch eın Heım ZUur Resozialisierung entlassener Strafgefangener plante.
1854 rhielt Mennel, damals Pfarrer in Erolzheim, VO:  — einem Ehepaar eiıne größere Parzelle geschenkt.

Dort sollte eın »Institut« für Mädchen (Kınderrettungsanstalt, Waisenhaus) entstehen. Zur Betreuung
wollte Mennel eıne Schwesterngenossenschaft gründen. Energisch setLzte iın den folgenden Jahren seiınen
Plan in die Tat Zweı Schwestern dem Jungen Kloster ın Oggelsbeuren, das wiederum VO  - den
Franzıskanerinnen ın Dıllıngen abhängig W: en bei der »monastıschen Einrichtung« der
Gruppe. Das Institut, nunmehr ıne Schule tür Mädchen, spater eın Lehrerinnen- und Hauswirtschattsse-
miınar, nahm einen raschen Aufschwung. Eınen gewissen Rückschlag rachte der Kulturkampf; Mennel
durfte 1Ur viele Schwestern aufnehmen, als durch Tod ausschieden. Er behalf sıch mıiıt einem »Dritten
Orı den« (mit eıgener Tracht); die Schwestern gehörten ber uch ZUur Kongregatıon.

Bald konnten auswärtige Hauser eingerichtet werden: Eın Mädcheninstitut in Riedlingen (1 eiıne
Töchterschule St. Hildegard ın (1921), eıne Frauenarbeitsschule in Buchau (1922), ıne Haushal-
tungsschule ın Oberthalheim be1 Horb (1926) und 1Im selben Jahr ıne Frauenarbeitsschule mMit Kınder-
eım in Schwenningen. Eınıige dieser Häuser mußten spater wieder geschlossen werden. St. Hildegard iın

1st heute eın »Freies Mädchengymnasium«; das Kınderheim ın Schwenningen, spater Kinderkran-
enhaus mıt eiıner Kinderschwesternschule, wurde 1986 ın eın Altenpflegeheim umgewandelt.

1926 wurde eın richtungsweisender eschlu! ge! Dıie Kongregation ging ach Übersee in die
Missionsarbeit. Dıie ersten Schwestern fuhren ach Argentinien; Brasılien und die USA die
nächsten Ziele. 193/ schlofß die natiıonalsozialistische Landesregierung die ersten Schulen (Ulm, Bonlan-
den); dies machte eutlıch, dafß die Kongregatıon als Schulorden ın Deutschland weniıg Aussıicht auf


